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Mobilfunk: Höchste Grenzwerte in Deutschland

Regensburger BI will informieren – und verändern

Ausgehend von einer Informationsveranstaltung der Regensburger Grünen im Februar diesen Jahres, bei der erstmals die bis dahin einzeln arbeitenden Mobilfunkkritiker aus der Stadt und dem Umland an einen Tisch gebracht worden sind, trafen sich Anfang April in der

„Hubertushöhe” Bürgerinnen und Bürger zur Gründung der „Bürgerinitiative Mobilfunkkritiker Regensburg Stadt und Land”. Ziel der sich selbst als „ortsübergreifend” definierenden BI ist, mit geeinten Kräften ein Informationssystem zu erstellen, eine Standortkarte von Mobilfunk-Antennen auszuarbeiten, eine Datenerhebung von Gesundheitsveränderungen in der Bevölkerung durchzuführen, die Öffentlichkeit zu informieren und Erfahrungsaustausch mit bundesweit agierenden Bürgerinitiativen zum gleichen Thema zu betreiben. Größtes gestecktes Ziel des Vereins ist sicherlich, die massive Senkung der – weltweit höchsten! – Grenzwerte der Strahlung zu erreichen. Das „Wochenblatt” sprach mit Diplom-Geologe  Jiri Polivka, dem Ersten Vorsitzenden der „Bürgerinitiative Mobbilfunkkritiker Regensburg Stadt

und Land.”

WB: Herr Polivka, muss man Angst vor einem Handy haben?

Jiri Polivka: Nein. Wir sind nicht gegen die Benutzung von Handys. Das ist ja in vielen Fällen sinnvoll. Wir wollen aber die extrem hohen Grenzwerte, die in Deutschland gelten, nicht länger hinnehmen. Niemand weiß, wie sich das auf unser aller Gesundheit auswirken kann. Aber die Industrie ist, sollte einmal nachgewiesen werden können, dass Strahlung

zum Beispiel zu erhöhtem Krebsrisiko führt, völlig aus dem Schneider. Das kann doch nicht sein.

WB: Warum haben Sie diese Befürchtung?

Polivka: Es gibt keine vernünftigen Untersuchungen. Die bisherige Praxis der von der Industrie und den jeweiligen Regierungen benutzten Forschungen stützt sich nur auf die thermische Wirkung der Strahlen. Ich beziehe mich hierbei auf Aussagen des ehemaligen Leiters der Abteilung Strahlenhygiene beim Bundesamt für Strahlenschutz, Professor Dr. Jürgen Bernhardt, der schon vor vier Jahren sagte: Die Forschungen berücksichtigen nur die Wärmewirkung durch elektromagnetische Strahlung. Als ihm ein Journalist entgegnete, dass sich die Situation wie ein groß angelegter Menschenversuch anhöre, sagte Bernhardt: Das beklage ich auch. Es müsste, so Bernhardt weiter, ein unabhängiges wissenschaftliches Gremium geben.

WB. Es gibt ein solches unabhängiges Gremium demnach nicht?

Polivka: Auf die damalige Frage, ob die Industrie die Forschung behindern könne, sagte er eindeutig: ja, das ist richtig.

WB: Frage an Sie selbst: Die Regierung schützt die Bürger nicht?

Polivka: Sie hat Unsummen mit dem Verkauf der UMTS-Lizenzen verdient. Sie wird der Industrie jetzt keine Zügel anlegen können.

WB: Welche Zügel meinen Sie?

Polivka: Der nur für Deutschland festgelegte Grenzwert für die Mobilfunkindustrie liegt bei neun Millionen NanoWatt pro Quadratmeter. In den meisten europäischen und außereuropäischen Ländern liegt er bei 95.000 bis 100.000 Nanowatt pro Quadratmeter – also um das Hundertfache niedriger. Der Bund für Umwelt und Naturschutz forderte diese Senkung  – um das Hunderttausendfache – bereits im August 2001.

WB: Der Bund für Umwelt und Naturschutz ist, könnte man sagen, ebenso einseitig wie es die Industrie auf der anderen Seite sein kann.

Polivka: Der BUND entsprach damit der Forderung vieler Wissenschaftler, Mediziner und Institutionen – so zum Beispiel auch einer Wissenschafts-Gruppe von 19 Elektrosmog-Experten aus zehn Ländern, die auf einer „internationalen Konferenz zur Situierung von Mobilfunksendern” in Salzburg im Juni 2000 eine entsprechende Resolution unterschrieben hatte. Auch die Bundesärztekammer stellte sich hinter diese Resolution.

WB: Schließt sich auch die Bürgerinitiative, der Sie vorstehen, diesen Forderungen an?

Polivka: Wir gehen noch weiter. Wir schließen uns den Forderungen des Umweltmagazins Öko-Test nach einem empfehlenswerten Grenzwert von zehn Nanowatt pro Quadratmeter an.

WB: … und haben dann keinen Handy-Empfang mehr, wenn Sie nachts im Parkhaus Hilfe brauchen?

Polivka: Doch! Eine optimale Handyversorgung wäre gewährleistet. Handys funktionieren schon im Bereich von 0,001 Nanowatt pro Quadratmeter – und darunter.

WB: Welche Befürchtung haben Sie konkret? Es kann dem Körper doch völlig egal sein, ob um ihn herum irgendwelche Strahlungen existieren.

Polivka: Eben nicht. Wer sein Handy ständig bei sich trägt – und den Akku drin hat –, wird ständig beschossen, mit einer sehr hohen Strahlung. D-Netze arbeiten bei Frequenzen von etwa 900 Megaherz, das heißt, sie sind 900 Millionen Mal pro Sekunde unterbrochen. In diesem Frequenzbereich senden auch schnurlose Telefone mit CT1- und CT2-Standard. Eplus-, UMTS- und DECT-Telefone arbeiten mit einer doppelten Frequenz, also 1.800 bis 2.200 MHz. Dieser Frequenzbereich kann die Steuermechanismen unserer Körperzellen angreifen, denn Körpervorgänge jeglicher Art sind ja geleitet von elektrischen Impulsen. 

WB: Und die werden von den von außen auf den Körper einwirkenden Strahlungen gestört?

Polivka: Das ist leider höchst wahrscheinlich. Zellen und Organe haben ihre eigene spezifische Frequenz und Polarität – Leber, Galle, Herz oder Niere arbeiten mit einer Frequenz von 1.850 MHz (Leber) bis  1.980 MHz (Nieren) – damit liegen sie im Bereich der E-Netze, vor allem aber der breitbandigen UMTS-Frequenzen. Vor diesem Hintergrund formulierten Geobiologen bereits im Frühjahr diesen Jahres in einer Fachzeitschrift: bei dieser Schwingung kann in die Steuermechanismen der einzelnen Zellen eingegriffen werden und es liegt auf der Hand, dass auf diesem Weg unvorhergesehene Schädigungen möglich sind. 

WB: Warum haut dann niemand auf den Tisch?

Polivka: Weil die Wechselwirkungen so komplex sind, dass man es am liebsten einfach erklärt hätte. Und so sind die meisten Forschungsergebnisse ganz einfach zu simpel angelegt. Eine einfache Frage provoziert eine einfache Antwort. Oder man macht es wie das Umweltreferat der Stadtverwaltung von Regensburg, das sich – natürlich auch mangels Alternativen – ganz einfach an die Grenzwerte klammert. Und das auch, obwohl wir darauf hingewiesen haben, dass es in der Augsburger Straße zu Strahlungen von über 10.000 Nanowatt pro Quadratmeter kommt. Nun wissen aber nicht nur Biologen, dass sich bei einer Bestrahlung mit 5.400 Nanowatt pro Quadratmeter die Blut-Hirn-Schranke öffnet. 

WB: Blut-Hirn-Schranke? Was ist denn das schon wieder?

Polivka: Bei der Blut-Hirn-Schranke handelt es sich um einen Mechanismus, der die unkontrollierte Aufnahme bestimmter schädigender Stoffe durch das Gehirn verhindert. Diese Blut-Hirn-Schranke wird bei einer Bestrahlung mit 5.400 Nanowatt pro Quaddratmeter geöffnet. Und in der Augsburger Straße haben wir die fast doppelte Bestrahlung.

WB: Also raus aus der Augsburger Straße?

Polivka: Ich würde da nicht wohnen wollen. Aber über die Hälfte von 20 ausgewählten Messpunkten in Regensburg überschreiten die Grenze von 5.400 Nanowatt pro Quadratmeter. Im Stollenweg haben wir einen Wert von 38.242 Nanowatt pro Quadratmeter gemessen.

WB: Ihre Darlegungen sind beunruhigend. Was muss man tun?

Polivka: Die österreichische Gesellschaft für Onkologie fordert die Einschränkung eines weiteren Ausbaus bestehender Netze und will den Aufbau neuer gepulster Netze – UMTS – verhindern. Der Präsident der Gesellschaft warnte, dass wir ansonsten in einigen Jahrzehnten ein biologisches und eventuell sogar genetisches Desaster erleben werden. 

WB: Wieso genetisches Desaster?

Polivka: Das Erbgut menschlicher Stammzellen weist bei einer 24stündigen Bestrahlung mit 1,3 Watt pro Kilogramm und einer Frequenz von 1,8 GHz dreimal so viele DNA-Strangbrüche auf wie normale Zellen.

WB: Vielen Dank.

